
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 32 (1928-1929)

Heft: 18

Artikel: Ernst Burkhard

Autor: Eschmann, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670750

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670750
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


418 Safob grieöli: §öil)entüanberung. — (S. ©fcfjmanit: ©ruft S3urtljarb.

mu|, baß toa,hrfd)eirttich Sfto mid) nicht bei»
mißt habt. ©äufdfe id) mid) rittet, fo feib Sht
beibe in ber SSerfaffurig, too man jeglichen
Sefud) am leictjteften entfielt. ©rtaube mir,
alg ©ein ältefter gteunb, ®ir fdfon prämt»
meranbo meine ©liidtoiiinfcbe auggufpredjen.
©er Slugenbtid, gu bem man bent ©tenfdfen
©lücf toünfcfien foil, ift ja ber, ba er jttfj flar
toirb, too er fein ©Kid finbet. Sei ißr toie
Bei Sir fdjien mir bag gtoeifettog. Slufridjtig
freut mich ©ein ©tttfchluß; benn bie uner=
aitiifliiBfte Sluffaffung beg Sebeng ift eg,
toenn ein ©tenfd) nidjt fertig toerben ïann,
toeber mit feinem Seib nod) mit feiner
grertbe. ©einer offiziellen ©iitteitung alfo
entgegenfefjenb, alter greunb, unb mit bem
hergtidffien Slnteit ©ein ©almoin."
©er ©rief toar^urt toie eine ©rgängung fei=

ner ©ebanfen in biefent Slugenbtide.
©üß [faßt fid) ißm ing iperg bie 3toeifeIIofig=

feit ber Siebe, bie ftetg nur fein gebaut. Se=

fd)toictjtigenb toar bie Slugfidft biefeg leisten
©rringeng; benn er toußte, mochte bie Sßelt

fagen, toag fie tootCte, fie toürbe nidft toanïen,
unb — Sîann Bleibt ©ïann, ber bod) aucfj ftetg
beg ©eaten ftd) erinnert. @r tourte, baß feine
SerloBung bie einfac^fte SBiberlegung alt ber
©erebe unb ©erü^te fein toürbe.

„©reiteg, ïleineg §erg," toieberßolte er nodj
einmal. Unb toenn nidjt in Siebe, fcfjlug fein
$erg bocf) in toarmer ©anïbarïeit für fie.

©ennocß tear eg ein anbereg Silb unb toa=

ren eg anbere Singen, bie ißm borfdjtoebten, alg
er fid] in ber Stacht fc^Iaflog auf feinen Riffen
toälgte; aber toie eine Zauberformel braudjie er
©aßnotog SBorte: „@g gibt nicßtg Xtnfeligereg
auf ber Söelt, alg toenn ber ©tenfdj nid^i fertig
toerben ïann mit feinem ©cßrnerg ober feinem
©liicf." ©r ioolttc felgt fertig toerben!

SIBer eineg afjnte er nic^t, baß ©aßnoto biefe
SBorte in eigener fchmergltcßer ©elbftïemttnig
gefdgrießeit. ,,Sd) ïann meßt gît ißm geßeii, ißn
Bei einer anberen girren fc|en," ïjatte ber ©icfe
gefagt. ,,©ocß ßoI' mid) ber fpenïer, toenn id)
mid) nidjt fofort untßöre, toag aug ißr getoor=
ben ift."

Sim ©torgen nad) ber Unterrebung mit Shirt
tourbe ber Kaplan ßöcßtidjft itberrafcßt burd)
einen Zettel, ben ber ©iener beg ©rafen il)in
überreichte. @r entßiett nur bie toenigen SBorte:

,,Sd) reife fürg erfte nad) ©ößtiß — Biel=
leicht ing Sluglanb, toag fid) in ©ößlifg ent=

fdjeiben toirb. Sebenfatlg ßören ©ie Bon mir
Seftirnmteg in ben näcßften ©agen. 33eten

©ie für mid). SX. ®."
(gortfehitng folgt.)

ÄöhemDcmömutg.
©Selch feiig ©Säubern über lichte Sööhert..
Unb roeit 3urücft bas trübe ©Ufagsbitö,
©er Serge girrten rings erflehen fetien

3n 6onnengtan3 unb ©laft unb ©uff gehüllt.

Unb immer höher, höher möctjt ich 3tef)en

©Seif über alle ©ieberung hinaus.
Sch möchte in bie ero'ge Stifte fliehen
hinein in meiner Sonnenfefmfucht Siaus.

©ie Sonne flicht um hehre Serges3innen
3m 2fbfd)iebnehmen golbnen tßurpurfchein —
Sch trag ein frohes ©Sotten mit non hinnen:
3n meiner ©Self ben ©nbern Sonne fein

Sicifob friebli.

©rnf! 33urfcbarö.
93on ©ruft ©fdjmarot.

Sut fperbft leigteit ^ahreg beranftalfete ber brucfgbo'tle
Sanbfdjafter ©ruft ©urtßarb im SXunft=

falon ©r. ©tori in Qürich eine Slugfteltung fei»
iter neuen Silber, ©ie ©diau machte ©tnbruef.
©tan hatte bag ©efütjl, einem ©taler gegeitüBer=
gutreten, ber feinen SBeg gefunben unb toei^,
too feine Gräfte ftch am reid)ften entfalten. ®ag
ift ohne Qtoeifet bie Sanbfdfaft. ©ine 3teil)e
©eBirggBitber, borab bag großformatige, fo ein=

Su ben Sergen bon gtij", fpridit
untoiÏÏïûrlid) an unb haftet feft in ber ©rinne»

rung, ©er ©taler hält ïmr mit feiner ©egenb
3toiefprad)e. Sa, fie ift ein ©titcf feiner 5ßer=

fontidiîeit getoorben. feierliche 9tul)e henrfcht
auf ber Slip, ©ie große Sinie, bag ©taje[tätifd)e
feffelt. ©abei berbtüffen bie SXunftmittel reicht,
©ie ïommen bem ©mpfinben beg ©olïeg naße
unb füßren bod) toeit über ben SlIXtag ßinaug.

41» Jakob Friedli: Höhenwanderung, — E. Eschmann: Ernst Burkhard.

muß, daß wahrscheinlich Ihr mich nicht ver-
mißt habt. Täusche ich mich nicht, so seid Ihr
beide in der Verfassung, wo man jeglichen
Besuch am leichtesten entbehrt. Erlaube mir,
als Dein ältester Freund, Dir schon pränu-
merando meine Glückwünsche auszusprechen.
Der Augenblick, zu dem man dem Menschen
Glück wünschen soll, ist ja der, da er sich klar
wird, wo er sein Glück findet. Bei ihr wie
bei Dir schien mir das zweifellos. Aufrichtig
freut mich Dein Entschluß; denn die uner-
glücklichste Auffassung des Lebens ist es,
wenn ein Mensch nicht fertig werden kann,
weder mit seinem Leid noch mit seiner
Freude. Deiner offiziellen Mitteilung also
entgegensehend, alter Freund, und mit dem

herzlichsten Anteil Dein Dahnow."
Der Brief war Kurt wie eine Ergänzung sei-

ner Gedanken in diesem Augenblicke.
Süß stahl sich ihm ins Herz die Zweifellosig-

keit der Liebe, die stets nur sein gedacht. Be-
schwichtigend war die Aussicht dieses leichten
Erringens; denn er wußte, mochte die Welt
sagen, was sie wollte, sie würde nicht wanken,
und — Mann bleibt Mann, der doch auch stets
des Realen sich erinnert. Er wußte, daß seine

Verlobung die einfachste Widerlegung all der
Gerede und Gerüchte fein würde.

„Treues, kleines Herz," wiederholte er noch
einmal. Und wenn nicht in Liebe, schlug sein
Herz doch in warmer Dankbarkeit für sie.

Dennoch war es ein anderes Bild und wa-
ren es andere Augen, die ihm vorschwebten, als
er sich in der Nacht schlaflos auf seinen Kissen
wälzte; aber wie eine Zauberformel brauchte er
Dahnows Worte: „Es gibt nichts Unseligeres
aus der Welt, als wenn der Mensch nicht fertig
werden kaun mit seinem Schmerz oder seinem
Glück." Er wollte jetzt fertig werden!

Aber eines ahnte er nicht, daß Dahnow diese

Worte in eigener schmerzlicher Selbstkenntnis
geschrieben. „Ich kaun nicht zu ihm gehen, ihn
bei einer anderen girren sehen," hatte der Dicke

gesagt. „Doch hol' mich der Henker, wenn ich

mich nicht sofort umhöre, was aus ihr gewor-
den ist."

Am Morgen nach der Unterredung mit Kurt
wurde der Kaplan höchlichst überrascht durch
einen Zettel, den der Diener des Grafen ihm
überreichte. Er enthielt nur die wenigen Worte:

„Ich reise fürs erste nach Göhlitz — viel-
leicht ins Ausland, was sich in Göhlitz ent-
scheiden wird. Jedenfalls hören Sie von mir
Bestimmtes in den nächsten Tagen. Beten
Sie für mich. K. D."

(Fortsetzung folgt.)

Äöhenwanderung.
Welch selig Wandern über lichte Äöhen..
Und weit zurück das trübe Alltagsbild,
Der Berge Firnen rings erstehen sehen

In Sonnenglanz und Glast und Duft gehüllt.

Und immer höher, höher möcht ich ziehen

Weit über alle Niederung hinaus.
Ich möchte in die ew'ge Stille fliehen
Äinein in meiner Sonnensehnsucht Kaus.

Die Sonne flicht um hehre Bergeszinnen
Im Abschiednehmen goldnen Purpurschein —
Ich trag ein frohes Wollen mit von hinnen:
In meiner Welt den Andern Sonne sein î

Jalob Friedli.

Ernst Burkhard.
Von Ernst Eschmann.

Im Herbst letzten Jahres veranstaltete der drucksvolle
Landschafter Ernst Burkhard im Kunst-
salon Dr. Störi in Zürich eine Ausstellung sei-
uer neuen Bilder. Die Schau machte Eindruck.
Man hatte das Gefühl, einem Maler gegenüber-
zutreten, der seinen Weg gefunden und weiß,
wo seine Kräfte sich am reichsten entfalten. Das
ist ohne Zweifel die Landschaft. Eine Reihe
Gebirgsbilder, vorab das großformatige, so ein-

In den Bergen von Flix", spricht
unwillkürlich au und haftet fest in der Erinne-
rung. Der Maler hält hier mit seiner Gegend
Zwiesprache. Ja, sie ist ein Stück seiner Per-
sönlichkeit geworden. Feierliche Ruhe herrscht
auf der Alp. Die große Linie, das Majestätische
fesselt. Dabei verblüffen die Kunstmittel nicht.
Sie kommen dem Empfinden des Volkes nahe
und führen doch weit über den Alltag hinaus.
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33on bcr ©djtoanbcuftrajje.

Slit folgert SBerfen Eann man gefunben. ©enn
e§ liegt griebe unb ©rtfafienljeit in i'tmen, Ser»

föfjnitng unb ©inHang. ©er Äünftter erfdjeint
unë aß eine ïjaruumi'dje üßerföntidfEeit. $ie
iQerriffenEjeit unb bie Hnfidjertjeit, Wie fie beute
manchen Scffaffenben au§ bem ©eteife gu Wer»

fen broE)t, ift Eiter iißerWunben. ®ie Statur ift
bie grojfe unb treue ^ütfrerin geWefen. Sie
öffnete bem fötaler bie Singen unb offenbarte
ilfnt ©etaitë unb ©önungen unb (Stimmungen,
bie im Sefcffauer ïfaften.

So unberBrüdjtid) E)ält Surïïfarb an ber

Sanbfdfaft feft, baff er fie ïaum mit ntenfdjlid)er
Staffage berBinbet. Stein unb einfam Hingt
unb Wirbt fie für fidj felbft.

SIBer e§ ift nidjt nur baë tpodjgeBirge, in bem

fid) ©ruft Surüfarb gu tpaufe fütftt. ©erne
fteigt er aucfj ïjinurtter in bie Stieberungen, in
feine engere ipeimai, an ben Qiiridffee, an bem

er aufgeWac£)fen. ©a fdfenfen itjm ber SBedjfet
ber iyatfreggeiteü, ein Blittjenber Saum im
gwüE)Iing, ein bertoreneê Scelein, ein bitnïler
2Batb, ein tpeitigent)äu§djcn in ffnegelnbent
Staffer, iperBft unb SBinter, ein Sauer'ntjauê
ober ein $etbWeg mit Sirïen, Stotibe genug.

©ntft iöurfbarb: SBorfrü£)tiitg.

So ift eg eine $reube, mit iEgn bertraute ißfabe
gu geffen unb gu fetjen, Wie fie neu geftaltet
Werben. ©g ift Eeine taute ^unft, bie Ejier ßtütjt,
Stammermufiï, bie mit garten ©öneit fpielt. ©g

ift geWiff Eein SufaH, bafj einmal auf einer ge=

Wiffen Stufe feiner ©rtiWitflung bie SOtufif bem

Stater fo naEie getreten ift, bafj er fidj ernfttidj
fragte, ob er fid) gang il)r Wibmen fotle. SIBer

bie garßen unb bie fctjöne Bunte SBelt BaBen

iï)n bod) feiner alten Shtnft guritdgeWonnen.
Unb Wir freuen un§ beffen. Son ©ruft Sur!»
Ijarb erwarten Wir nod) biet Sdjöneg.

Sauter atë alte Störte mögen bie bier Sitb»
Beilagen für itjm ffwedjen unb'WerBen. „Som=
mer im ©eBirge" ift feiner $reube am Sünb»
nertanb entfforungen. Son Ijotfer, fteiniger SHfi

aug BticEen Wir nad) bem ^origont, ben Weiffe

Siefen bermauern. Über ttjnen todt ber reine,
Blaue tpimmet. Sïïpenluft umwel)t ung. Stir
füEjten ung frei unb ftarï.

®ie brei anbem Silber get)ören ber llmge=
Bung beg gürid)feeg an. ©.§ finb ptidire, in»

time Stotibe, Wie fie bag materifdje Sluge finbet.
©ang Befonberg bie Beiben SorWürfe: Sor»

fritl)ling. Sedft djaraïteriftifcfj ift bag ScBwiiger
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Von der Schwandenstraße.

An solchen Werken kann man gesunden. Denn
es liegt Friede und Erhabenheit in ihnen, Ver-
söhnung und Einklang. Der Künstler erscheint
uns als eine harmonische Persönlichkeit. Die
Zerrissenheit und die Unsicherheit, wie sie heute
manchen Schaffenden aus dem Geleise zu wer-
sen droht, ist hier überwunden. Die Natur ist
die große und treue Führerin gewesen. Sie
öffnete dem Maler die Augen und offenbarte
ihm Details und Tönungen und Stimmungen,
die im Beschauer haften.

So unverbrüchlich hält Burkhard an der

Landschaft fest, daß er sie kaum mit menschlicher

Staffage verbindet. Rein und einsam klingt
und wirbt sie für sich selbst.

Aber es ist nicht nur das Hochgebirge, in dem

sich Ernst Burkhard zu Hause fühlt. Gerne
steigt er auch hinunter in die Niederungen, in
seine engere Heimat, an den Zürichsee, an dem

er aufgewachsen. Da schenken ihm der Wechsel
der Jahreszeiten, ein blühender Baum im
Frühling, ein verlorenes Seelein, ein dunkler
Wald, ein Heiligenhäuschen in spiegelndem
Wasser, Herbst und Winter, ein Bauernhaus
oder ein Feldweg mit Birken, Motive genug.

Ernst Burkhard: Vorfrühling.

So ist es eine Freude, mit ihm vertraute Pfade
zu gehen und zu sehen, wie sie neu gestaltet
werden. Es ist keine laute Kunst, die hier blüht,
Kammermusik, die mit zarten Tönen spielt. Es
ist gewiß kein Zufall, daß einmal auf einer ge-

wissen Stufe seiner Entwicklung die Musik dem

Maler so nahe getreten ist, daß er sich ernstlich
fragte, ob er sich ganz ihr widmen solle. Aber
die Farben und die schöne bunte Welt haben

ihn doch seiner alten Kunst zurückgewonnen.
Und wir freuen uns dessen. Von Ernst Burk-
hard erwarten wir noch viel Schönes.

Lauter als alle Worte mögen die vier Bild-
beilagen für ihn sprechen und werben. „Som-
mer im Gebirge" ist seiner Freude am Bünd-
nerland entsprungen. Von hoher, steiniger Alp
aus blicken wir nach dem Horizont, den Weiße

Riesen vermauern. Über ihnen lackt der reine,
blaue Himmel. Alpenluft umweht uns. Wir
fühlen uns frei und stark.

Die drei andern Bilder gehören der Umge-
bung des Zürichsees an. Es find schlichte, in-
time Motive, wie sie das malerische Auge findet.
Ganz besonders die beiden Vorwürfe: Vor-
frühling. Recht charakteristisch ist das Schwyzer
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$au§: QürfügeufigBetg. gern aug ber Siefe
toirift ber See berauf. ©g ift peimatliäpeg ©e=
lättbe, ba§ ber Maler fjier bor ung auêqebreifet
bai.

©ruft Sutfpatb tourbe 1887 in Sicptergtoil
geboren. Son 1904 an Befrichte er bie Qütdf|r
.tunfigctoerBefäjnte unb empfing bort bie erften
fünftlerifcpen ^Begleitungen. ©s fcpien bamalg
nod), bap et fid) gang bem gigitrem unb tßor=
trätgeidjnen gutoenbe. ®ie toeitere SIugBilbung
üBetnapm Stüncpen. Mit 18 Hapten gog unfer
Maler an bie tgl. Baperifcpe.^unftafabemie. ®ie
Berühmten Shtfeen übten einen entfcpeibenben
©influp auf ipn aug. Unter ben gro|en Stünft=
tern tear eg Befonber.g SSöcflin, beffen SBcrfen
ber eifrige ©d)üler in ber Scpacfgalerie ltacpging.
Stubienreifen in ©eutfcplanb mit längern 2ïuf=
enipglten in ©reiben, Setiin unb .pautburg 6e=

reicherten bie bielfeitigen Slnregungen, bie Mün=
eben geboten.

Sept glaubte ber junge Maler ein beutlicpeg
Qiel bor fiep gu fepen. ©g toar bie religiöfe
§iftorienmaterei, bie ipn feffelte. Sottoenbige
Sorftubien toaren fepon gemadjt. Sompofitio=
nen tourben ertoogen. 2T6et bie nüchterne Qeit
toar folcpen ©pemen nicht getragen, ©g galt,
eine anbete 5}iirt)iung eingufcplageit.

®ie Qäeube an ber fianbfdiaft ertoadjte. ®ie
erften Studien auf pêimatlicpem Söben ent=
ftanben. Seue l'lnfcpamtngen fdjürten bie Suft,

fiep biefer Slufgabe gu toibmen. ©in paar 2fto=
nate Steffin im ^apte 1918 beftärÜen bett
.fün filer im ©ntfcplup, ber Scpönpeit bei mat-
lieper ©egenben fiep gu betftpreiben. Salb bar=
auf tourben bie erften gröpern QüricpfeeBilber
gefipaffen. Seit 1920 Befcpicft ©rnft Surfpatb
bie fhrnftpäufer ber Sdjtoeig mit fleinern unb
gröpern SBerfen. Schöne ©rfolge finb iptn be=

reitê Befcpieben getoefen. Sefien ber SIrBeit be§
Sialetg berftummte auep nie bie SOÎufiï. ©er
Qdeunb be§ ©ettog toar einmal brauf unb bran,
fiep gang in biefem ^nftrumente auêguBilben.
Qu biefem Qtocrfe Befucpte er im SBinter 1915
bag Sfonferbatorium in ©euf.

San entfepeibenber Sebeutung tourbe ber 2luf=
entpalt pod) im Bünbnerifcpen Qflij;, im DBer=
palBftein. Quin erften SDÎal toeilte ©rnft Surf»
parb im ^apre 1925 auf biefer 211p bon Beitritt
fenber ©röpe. Sott pöcpfter SBarte Ieud)ten ber
Mâ Tplatta, Qlig b'@tr unb betfag ©alberag pin»
unter auf .bie grünen SBeiben. fpier oBen ent=

ftanben bie fepönften Silber. Hub immer neue
aug biefer ©egenb fatnen pingu, ba auep bie fol»
genben Sommeraufentpalte Big in ben §erBft
pinein in Qflip berleßt tourben.

freuen toit ung biefeg guten peimifepen
Stünftlerg unb toiinfepen toir ipm auf feinen
fünftigen SeBengtoeg bag Sefte. SBir toerben
ipn unb ung Beglücfen!

îlâcpflicpe 33erglanî>fd)aff.
dauern Sornen, aus ®unkel gegeugt, Stille flutet unnennbar grop,
Sief auf bie fcplummernöe ©röe gebeugt, Sßetten bergenb in iprem Scpop.

Caufcpen unb laufepen bem ^Jutsfcplag ber 3eif,
SBäcpter am Sore ber ©tnigfseif.

Quellen raunen oerborgen am ©runb,
Sätfettaute aus ©ottes Qîîunb

Sîuboîf ^pägni.

$as Äeiöepaus.
SBanberftiye bon 5)1. fÇifc£)er.

®ie Sanbftreicper (Kumpel) ergäpten fid) bon
ber tointerlicpen §eibe biet afifonberlicpe unb
grauglicpe ©efdjicpten. Sie laufen alle toie SBege
iit bettfelben ©ingang: ben Sob! 211g icp noep
im $amBurger=$afen mit ben ißitfcp'fummetn
(bagierenbe, perrenlofe Seeleute) auf ben
Sd)teppern fdplief, Begtoeifetie icp ipre fdjauer»
liepen ipeibe=2fnefboien; icp apnfe aber pinter
ipnen einen anbern, biet tieferen unb berfd)toie=
genen ©runb.

Sep pabe bie ipeibe im SBinter burdjtoanbert

unb toeip, toobbr fid) bie Pumpet fo tierpaft
fürdpten: ®ag ift bie toeipe, unfägtiep mono»
tone ©infamfeit, bie einige SBieberpolung bon
gtäcpe, ber'fümntertem SBalb unb einfamem
fpeibepaug, eingebettet in ben unerträglichen,
friftaHflaren tointerlicpen ©runbafforb: ben
Scpnee! Sldeinfein: Samenlofe Qual! Reibet
©efängnig ber IXnenblitpfeit mit fliepenben
SBänben, mit bunftigen ^origonten, bie in fiep
felBft ertrinfen. ®u paft feinen Segleiter.
Se'fßft beiit Scpatten ift geftaltlog geinorben
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Haus: First-Feusisberg. Fern aus der Tiefe
winkt der See herauf. Es ist heimatliches Ge-
lande, das der Maler hier vor uns ausgebreitet
hat.

Ernst Burkhard wurde 1887 in Richterswil
geboren. Von 1904 an besuchte er die Zürcher
Kunstgewerbeschule und empfing dort die ersten
künstlerischen Wegleitungeu. Es schien damals
noch, daß er sich ganz dem Figuren- und Por-
trätzeichnen zuwende. Die weitere Ausbildung
übernahm München. Mit 18 Jahren zog unser
Maler an die kgl. bayerische,Kunstakademie. Die
berühmten Museen übten einen entscheidenden
Einfluß auf ihn aus. Unter den großen Kunst-
lern war es besonders Böckliu, dessen Werken
der eifrige Schüler in der Schackgalerie nachging.
Studienreisen in Deutschland mit läugeru Auf-
enthalten in Dresden, Berlin und Hamburg be-
reicherten die vielseitigen Anregungen, die Mün-
chen geboten.

Jetzt glaubte der junge Vialer ein deutliches
Ziel vor sich zu sehen. Es war die religiöse
Historienmalerei, die ihn fesselte. Notwendige
Vorstudien waren schon gemacht. Kompositio-
nen wurden erwogen. Aber die nüchterne Zeit
war solchen Themen nicht gewogen. Es galt,
eine andere Richtung einzuschlagen.

Die Freude an der Landschaft erwachte. Die
ersten Studien auf heimatlichem Boden ent-
standen. Neue Anschauungen schürten die Lust,

sich dieser Aufgabe zu widmen. Ein paar Mo-
nate Tessin im Jahre 1918 bestärkten den
Künstler im Entschluß, der Schönheit Heimat-
licher Gegenden sich zu verschreiben. Bald dar-
auf wurden die ersten größern Zürichseebilder
geschaffen. Seit 1920 beschickt Ernst Burkhard
die Kunsthäuser der Schweiz mit kleinern und
größern Werken. Schöne Erfolge sind ihm be-
reits beschieden gewesen. Neben der Arbeit des
Malers verstummte auch nie die Musik. Der
Freund des Cellos war einmal drauf und dran,
sich ganz in diesem Instrumente auszubilden.
Zu diesem Zwecke besuchte er im Winter 1915
das Konservatoriuni in Genf.

Von entscheidender Bedeutung wurde der Auf-
enthalt hoch im bündnerischen Flix, im Ober-
halbstein. Zum ersten Mal weilte Ernst Burk-
hard im Jahre 1925 auf dieser Alp von beftrik-
kender Größe. Von höchster Warte leuchten der
Piz Platta, Piz d'Err und deltas Calderas hin-
unter auf die grünen Weiden. Hier oben ent-
standen die schönsten Bilder. Und immer neue
aus dieser Gegend kamen hinzu, da auch die fol-
genden Sommeraufenthalte bis in den Herbst
hinein in Flix verlebt wurden.

Freuen wir uns dieses guten heimischen
Künstlers und wünschen wir ihm auf seinen
künftigen Lebensweg das Beste. Wir werden
ihn und uns beglücken!

Nächtliche Berglandschaft.
Kauern Bornen, aus Dunkel gezeugt, Stille flutet unnennbar groß,
Tief aus die schlummernde Erde gebeugt, Welten bergend in ihrem Schoß.

Lauschen und lauschen dem Pulsschlag der Zeit,
Wächter am Tore der Ewigkeit.

Quellen raunen verborgen am Grund,
Bätsetlaute aus Gottes Mund....

Rudolf Hägni.

Das Äeidehaus.
Wandcrskizze von R, Fischer.

Die Landstreicher (Kumpel) erzählen sich von
der winterlichen Heide Viel absonderliche und
grausliche Geschichten. Sie lausen alle wie Wege
in denselben Eingang: den Tod! Als ich noch
im Hamburger-Hafen mit den Pitschkummeln
(vagierende, herrenlose Seeleute) auf den
Schleppern schlief, bezweifelte ich ihre schauer-
lichen Heide-Anekdoten; ich ahnte aber hinter
ihnen einen andern, viel tieferen und verschwie-
genen Grund.

Ich habe die Heide im Winter durchwandert

und weiß, wovor sich die Kumpel so tierhaft
fürchten: Das ist die Weiße, unsäglich mono-
tone Einsamkeit, die ewige Wiederholung van
Fläche, verkümmertem Wald und einsamem
Heidehaus, eingebettet in den unerträglichen,
kristallklaren winterlichen Grundakkord: den
Schnee! Alleinsein: Namenlose Qual! Heide:
Gefängnis der Unendlichkeit mit fliehenden
Wänden, mit dunstigen Horizonten, die in sich

selbst ertrinken. Du hast keinen Begleiter.
Selbst dein Schatten ist gestaltlos geworden
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